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SAFE


Kapitel 1


Nun saß ich in der S1 in Richtung Hamburg Airport. Es war keine zwei Wochen her, dass Ethan mich mitten in der Nacht aus L.A. angerufen hatte. „Rob, kennst Du schon die Neuigkeiten? Ich werde heiraten.“ So neu war das für mich allerdings nicht, da sich das schon in den letzten drei Jahren mehr als deutlich abgezeichnet hatte. Scheinheilig fragte ich: „Really? Das ist ja wunderbar, aber wen wirst Du denn eigentlich heiraten?“ Ethan war einen Moment perplex und meinte dann irritiert: „Ich dachte, das wäre klar: natürlich Cynthia.“ Und ich dachte bei mir: Ethan kann immer noch nicht gut mit Ironie umgehen. Sofort gratulierte ich ihm von ganzem Herzen und mir war es total ernst damit: „Du bist ein Glückspilz. Mit Cynthia hast Du das ganz große Los gezogen.“ „Danke, da hast Du vollkommen recht“, entgegnete Ethan. Ich konnte mir aber nicht verkneifen zu fragen: „Weiß eigentlich Cynthia schon Bescheid, dass Ihr heiraten werdet?“ Ethan grinste: „Nun ja, schon. Eigentlich geht die Initiative ja diesmal von ihr aus. Ich habe natürlich nichts dagegen, aber ich hatte bisher auch keine Eile damit. Du weißt ja, wir haben ziemlich viele Projekte.“ Ja, das wusste ich. Seit 2015 hatte die Firma von Ethan und seinem Bruder Josh zwar einige Höhen und Tiefen durchlaufen, aber sie entwickelte sich eigentlich stetig aufwärts. Auch mich hatten sie mehrmals gefragt, bei ihnen einzusteigen, obwohl ich kein Softwareentwickler und zudem kein Experte in ihrem Arbeitsfeld bin. Josh wollte sogar extra irgendeine geeignete Position für mich schaffen, wie ich sie mir selbst nicht besser hätte wünschen können. Von der Bezahlung ganz zu schweigen! Sehr zum Missfallen von Sandy hatte ich dieses Angebot aber nicht angenommen. In gewisser Weise bin ich dann doch altmodisch und will Freundschaft nicht mit Business vermischen. Außerdem schien mir das Angebot mehr aus Dankbarkeit zu erfolgen und weniger, weil sie mich wirklich brauchten. Zu guter Letzt: Mir selbst gefällt vor allem meine eigene Unabhängigkeit als selbstständiger Unternehmensberater. Sandy war aber wahrscheinlich zu recht etwas angepisst, dass ich die Angebote noch nicht einmal in irgendeiner Weise in Erwägung gezogen hatte. Unsere Abstandsbeziehung - sie in den USA, ich überwiegend in Deutschland und Europa im Einsatz - war dadurch nicht einfacher geworden. Fairerweise kann ich behaupten, dass ich selbst extra ein paar Projekte in den Vereinigten Staaten gesucht hatte, um näher bei Sandy zu sein. Aber wie das oft so ist, hatte ich dann z. B. zwar an einer Delphi-Studie, d. h. einer Technologiestudie, in den USA teilgenommen, die mich sogar an die verschiedensten Orte, speziell an der Golfküste in Louisiana und Texas, auch an die Ostküste in Massachusetts und Pennsylvania, geführt hatte, aber dann doch nicht in Sandys unmittelbare Nähe. Manchmal habe ich dann Sandy auch nur um Haaresbreite an irgendeinem Airport verpasst. Es wurde alles nicht einfacher.


„Rob, Du musst unbedingt kommen. Sorry, es ist allerdings schon in nicht ganz drei Wochen. Außerdem, Du bist mein Best Man.“ „Hm“, sagte ich nur, weil ich gerade in Gedanken durchspielte, ob ich mir eine spontane, ungeplante Auszeit in meinem aktuellen Projekt überhaupt leisten konnte. Mein „Hm“ hatte aber Ethan falsch aufgenommen. „He, was ist? Ich dachte immer, das wäre klar, dass Du mein Best Man sein wirst. Cynthia besteht ebenfalls darauf. Ich wäre jetzt sehr, sehr enttäuscht, wenn Du das nicht machst.“ Schnell erklärte ich Ethan, dass das für mich eine große Ehre wäre, dass ich das gerne sein würde und nur noch checken müsste, wann und wie ich mich hier in Deutschland loseisen könnte. Deshalb ließ ich mir auf die Schnelle die Termine und alle anderen Randbedingungen nennen. „Also, okay, ich versuche dann, in zwei Wochen zu Euch nach L.A. zu fliegen. Die Hochzeit findet wo genau statt? ... Ja, ich werde ein paar Tage vor der Hochzeit da sein, damit ich bei der Hochzeitsprobe und den anderen Vorbereitungen dabei sein kann. ... Ja, ich werde mit Euch noch ein paar Tage nach der Hochzeit verbringen können. Wohin soll es denn noch gehen?“ „Das ist eine Überraschung“, meinte Ethan. Fazit: Ich hatte knapp zwei Wochen, um einen Flug zu buchen, mein Projekt so zu organisieren, dass ich eine Auszeit von zwei Wochen nehmen könnte. Dies musste ich fernerhin noch meinen Projektpartnern entsprechend gut verkaufen und dann mich zudem noch etwas auf die Hochzeit vorbreiten. Ich ließ mir noch auf die Schnelle von Ethan erklären, was Cynthia und er von mir in meiner Rolle als Best Man eigentlich erwarteten und was so an Pflichten auf mich dabei zukämen. Die meisten kennen ja amerikanische Hochzeiten aus den verschiedensten Komödien und Filmen. So besaß auch ich eine grobe Vorstellung davon, aber ich könnte natürlich komplett falsch liegen. So wie Ethan mir das in aller gebotenen Kürze allerdings erklärte, war ich dann doch etwas beruhigter. Okay, ich sollte eine launige Rede halten; aber dabei sollte es im Wesentlichen bleiben. Es würde insgesamt eine verhältnismäßig kleine Hochzeitsgesellschaft, was ich aber nicht wirklich glaubte. Ethan versicherte mir fernerhin, dass Cynthia und er sich darüber im Klaren seien, dass ich gar nicht die Chance hätte, jetzt viel von Deutschland aus bei den ganzen Vorbereitungen und Abstimmungen mitzuhelfen. Julia, Cynthias ältere Schwester, würde alles in die Hand nehmen und sich mit mir noch in Verbindung setzen. Ethan erinnerte mich noch kurz daran, dass ich Julia ja bereits kannte. Ja, Julia hatte ich tatsächlich schon in den letzten zwei Jahren bei meinen USA-Besuchen bei Ethan und Cynthia kennengelernt. Sie war zwar vom Typ komplett anders als Cynthia, aber genauso unkompliziert. Mit Julia war also bezüglich der Hochzeitsvorbereitungen mit wenig Problemen zu rechnen.


An all dies erinnerte ich mich, als ich jetzt noch etwas müde zum Flughafen fuhr. Das Schicksal schien es diesmal mit mir jedoch gut zu meinen. Niemand in meinem aktuellen Projekt hatte irgendetwas zu beanstanden oder gar ein Problem damit, dass ich kurzfristig eine Auszeit nehmen wollte. Zum einen ist eine Hochzeit oft genug ein freudiges Ereignis, auch für Unbeteiligte. Zum anderen lag es außerdem daran, dass gerade schon in einigen Bundesländern die Sommerferien begonnen hatten und dass vor September in diesem Projekt keine ganz großen oder wichtigen Meilensteine mehr lagen. Ich selbst hatte sowieso schon gut vorgearbeitet und für Notfälle würde ich meinen Laptop mitnehmen. Ich war jetzt vergleichsweise entspannt und begann mich sogar etwas auf die Hochzeit und die Reise nach Kalifornien zu freuen. Julia hatte mich relativ schnell kontaktiert, aber nichts Unmögliches von mir verlangt. Sie war das „Mastermind“ hinter den gesamten Hochzeitsvorbereitungen, verfügte über gute, pragmatische Vorstellungen und ich hatte schlussendlich das Gefühl, dass bei der aus dem mittleren Westen der USA stammenden Julia alles in besten Händen lag. Ein Wochenende hatte ich noch Zeit gehabt, meine Rede zu schreiben, die ich dann noch meinem Studienfreund Jörn vorgetragen hatte. Er, der nicht mit Kritik hinter dem Berg hält, hatte nichts auszusetzen gehabt, was eigentlich einem großen Lob gleichkam. Alles war nun geklärt, bis auf eine wichtige Frage: Würde Sandy kommen? Nachdem ich dieses Jahr einmal projekt- und einmal krankheitsbedingt fast im letzten Moment eine Reise zu ihr in die Staaten absagen musste, war sie etwas verstimmt. Eigentlich ist das sogar eine Untertreibung. Unsere Beziehung schien auf einem Tiefpunkt angelangt zu sein. Die Message schien zumindest Sandy klar: „Ich bin Dir nicht wichtig genug.“ Die Frage, gibt es eine andere, wurde zwar nicht von ihr offen ausgesprochen, aber stand wie eine fürchterliche Anklage und Bedrohung im Raum. Mir gelang es nicht, danach alles in Telefonaten oder Skype-Konferenzen aus der Welt zu schaffen. Andererseits hatte sie mir noch vor einer Woche gesagt, dass sie alles Menschenmögliche unternehmen wollte, um in anderthalb Wochen doch in L.A. dabei zu sein, und wenn noch nicht zur Hochzeitsprobe, dann zumindest spätestens zur eigentlichen Hochzeit. Das wäre sie Ethan und Cynthia schuldig. Das war zwar gut und richtig, ich fühlte mich aber immer noch nicht glücklich dabei. Sie hatte nämlich nicht gesagt, dass sie mich vermisste. Zurzeit legte ich jedes Wort auf die Goldwaage. Noch viel schlimmer: Ich beurteilte zudem jedes nicht gesagte Wort. Ich wusste, das war „crazy“. Wie stand es jetzt um uns beide? Okay, sagte ich mir, ich würde ebenfalls mein Menschenmögliches tun, um die Wogen wieder zu glätten. Aber wie standen meine Chancen wirklich? Irgendwie, zumindest für den Bruchteil einer Sekunde, neidete ich Ethan und Cynthia ihr aktuelles Glück. Und dennoch, im nächsten Moment war ich wieder wirklich extrem froh für die beiden, war doch Ethan einer meiner besten Freunde und hatten Cynthia, Ethan, Sandy und ich vor knapp drei Jahren gemeinsam recht dramatische Dinge erlebt, die uns zusammengeschweißt hatten. Außerdem hatte ich Glück im Unglück: Da ich die beiden Flüge dieses Jahr nicht wirklich stornieren, sondern nur verschieben konnte, hatte ich quasi den einen Flug jetzt doch ohne große Mehrkosten und Umstände buchen können. Und, Sandy hin oder Sandy her, den zweiten Flug würde ich bestimmt ebenfalls zum Jahresende noch nehmen. Da sollte mein Projekt vorbei sein und ein kleiner Urlaub wäre dann sowieso angebracht. Warum nicht Weihnachten bei Josh, Fiona und meinem Patensohn Max in Kalifornien verbringen? Vielleicht wird ja auch wieder alles gut, wenn ich mit Sandy wieder von Angesicht zu Angesicht sprechen konnte. Ich vermisste sie im höchsten Maße.


Leider sind Hochzeiten oft aber auch das Ende von Beziehungen. Ich sollte doch lieber mehr Action- und Kriegsfilme als Hollywood-Komödien anschauen. Ein trüber Schleier legte sich nämlich über mein Gemüt. Deshalb war es gut, dass ich durch die vielen Touristen, die seit Altona, bei der Reeperbahn, bei den Landungsbrücken, am Jungfernstieg und am Hauptbahnhof in die S1 ein- und ausstiegen, etwas abgelenkt wurde. Seit der Station Berliner Tor war es dann doch wieder etwas ruhiger und gesitteter geworden, und überwiegend Flugreisende befanden sich in den vorderen Einheiten der S-Bahn. Erstaunlich pünktlich gelangten wir am Helmut-Schmidt-Airport an. Da ich schon online eingecheckt hatte, mein ESTA-Antrag noch gültig war, verlief beim Bagage Drop alles recht schnell. Diesmal würde ich von Hamburg via Frankfurt nach Los Angeles mit Lufthansa fliegen. Ich sollte dann am späten Nachmittag dort ankommen. Ethans Bruder Josh hatte sich höchstpersönlich dazu angeboten, mich in Empfang zu nehmen. Mein Hinweis, dass er doch weitaus Besseres zu tun hätte, hatte er niedergeschmettert und darauf hingewiesen, dass er sich für mich immer Zeit nehmen würde und dass außerdem Fiona und mein Patensohn Max darauf bestehen würden. Ich würde diesmal keinen Mietwagen benötigen und ganz bequem bei Josh, Fiona und Max wohnen können. Ich müsste mich um eigentlich nichts kümmern und könnte endlich mal wieder viel Zeit mit Max verbringen. Fernerhin sollte Sandy ebenfalls mit mir bei der Clark-Family untergebracht werden. Falls sie käme, dachte ich wieder.


Kapitel 2


Ich kann Langstreckenflügen nichts Positives mehr abgewinnen. Sie haben jeglichen exotischen Reiz für mich verloren. Nach vier Stunden schmerzt mein rechtes Knie etwas und wirklich gut schlafen kann ich in der Yankee Class nicht. Zum Arbeiten wollte ich den Flug nicht nutzen. Außerdem finde ich es stellenweise nicht professionell, was manche Mitreisenden unfreiwillig so an Einblicken gewähren. Aus den ICEs kennt man das ja, wie in der ersten Klasse manche Vertriebler mit stolzgeschwellter Brust ihre Verkaufszahlen am Mobiltelefon durchgeben, vielleicht nur um die gegenüber sitzende Blondine zu beindrucken. So bekommt dann wirklich auch jeder im Abteil oder Großraumwagen mit, was für ein toller Hecht er ist oder was er sonst so zum Besten geben will. Krass ist, wenn besonders Arrogante oder Wahnsinnige offenbaren, wie sie heute einen Kunden gerade über den Tisch gezogen haben. Einer meiner Freunde macht sich dann immer einen Spaß, so zu tun, als ob er ein Wettbewerber oder eben ein Mitarbeiter des gerade übervorteilten Kunden wäre. So in etwa, natürlich dann auch ein Smartphone benutzend, ruft er mich dann manchmal an: „Ja, Herr Doktor Haumichblau, Sie müssen den heutigen Deal noch mal vom Controlling prüfen lassen. Ach so, warum? Ja, ich habe eben gehört, dass ...“. Detlef wird dann immer irritiert, manchmal auch recht feindselig, angeschaut. Für ihn sind das aber Momente des Triumpfes und des puren Glücks. Ich selbst habe aber auch einmal bei einem Flug von Washington D.C. nach L.A. vor mir einen „Man in black“ beobachtet, der an einem Proposal für ein Radarsystem eines militärischen Düsenjägers herumdokterte. Ich glaube, dass das etwas leichtsinnig war. Donald Rumsfeld wäre bestimmt nicht „amused“ gewesen. Wieder einmal bedauerte ich, dass ich nicht mit einer A380, sondern mit einer B-747 fliegen musste. Der Flug von Frankfurt nach L.A. dauerte und dauerte. Allerdings gab es eine Reihe von interessanten Filmen im Angebot des Inflight-Entertainment-Systems, die ich schon lange sehen wollte und die ich im Kino verpasst hatte; Filme wie etwa „Hostiles“. Endlich landeten wir nach einem recht ereignisarmen Flug, der uns an Island, Grönland, über den Kanadischen Schild dann an Salt Lake City vorbeiführte, nach einer gefühlten Ewigkeit in Kalifornien.


Es ist immer ratsam, beim oder nach dem Verlassen des Flugzeuges in L.A. sich beim Weg zur Passkontrolle etwas zu beeilen, da man sich sonst am Ende einer endlosen Warteschlange der Non-Residents anstellen muss. Aber auch das geht irgendwann vorbei, zumal jetzt einige Schritte der Einreiseformalitäten teilautomatisiert sind. Nun kam ich endlich am Schalter der Passkontrolle an. Ich händigte meinen Reisepass aus. Mit Problemen war nicht zu rechnen. Allerdings dauerte mir die Prüfung des Reisepasses einen Tick zu lange. Aber dann wurde ich schon wieder aufgefordert, noch einmal in die Webcam zu schauen und meine Finger erneut zu scannen. Ich erhielt darauf meinen Reisepass ohne weitere Beanstandung ausgehändigt, bekam dazu einen schönen Tag gewünscht und durfte endlich weitergehen. Vielleicht hatte ich mich ja auch nur getäuscht, dass etwas nicht gestimmt hatte. Doch ich hatte mich nicht geirrt. Kaum hatte ich den Bereich der eigentlichen Passkontrolle durchquert, um dann weiter in Richtung Bagage Claims zu gehen, da kam ein Mann im dezenten Anzug auf mich zu. „Dr. Rabe?“ „Yes“, das war ich. Ob ich einen Moment Zeit hätte? Eine rhetorische Frage, denn er zeigte mir schnell einen Ausweis mit dem Bundesadler, den ich aber nicht lange genug anschauen konnte, um wirklich sicher zu sein, dass da nicht nur Mickey Mouse oder etwas anderes darauf stand. Der Mann hatte mit keinem Widerstand gerechnet und ging etwas vor mir voran, sich dabei umdrehend, und sagte nicht unfreundlich: „Wir würden gerne etwas mit Ihnen kurz klären.“ Wer „Wir“ waren, sagte er dabei nicht und führte mich relativ zackig zu einer unscheinbaren Tür, die er mittels seines Security-Badges öffnete. Er ließ mich vor sich eintreten und verschloss dann hinter sich wieder die Tür. Nun standen wir in einem sterilen, schmucklosen Flur im Neonlicht. Mein Begleiter ging dann wieder voraus und steuerte gezielt einen bestimmten Besprechungsraum an. Ich hatte keine Vorstellung, was mir dort drohte. Da ich mir ebenfalls in keiner Weise irgendeiner Schuld bewusst war, war ich jetzt obendrein eher etwas neugierig geworden und eigentlich überhaupt nicht nervös. Als ich eintrat, erwarteten mich schon drei Personen. Ich war dann doch etwas sprachlos, denn ich erkannte sofort Alistair in deren Mitte. „What the fu...“, dachte ich bei mir. Alistair grinste mich belustigt an. Er hatte sichtlich Vergnügen damit, mir hier so aufzulauern. „Hello Rob“, begrüßte er mich und reichte mir seine Hand. „These are Smith and Wesson“, so stellte er die beiden anderen, eine circa dreißigjährige Frau alias Smith und einen fünfzigjährigen Mann alias Wesson vor. Ich drehte mich zu meinem Begleiter um und fragte: „Und das ist Mr. Colt?“ „Rob, sei nicht albern, das ist Mr. Barry“. Okay, dachte ich mir, das Spiel hatte begonnen. Alistair fragte nun, ob ich einen guten Flug gehabt hätte und vielleicht einen Kaffee, eine Coke oder etwas anderes wollte. Ich gewann jetzt den Eindruck, dass seine Frage nicht nur Smalltalk war, sondern dass er wirklich wissen wollte, wie es mir ging. „Wir haben uns ja schon fast drei Jahre nicht mehr in persona gesehen.“ Da stimmte ich Alistair zu. Er bedauerte dies und versicherte mir, dass er sich umso mehr freute, mich jetzt endlich wieder persönlich zu treffen. Ich hatte natürlich nicht den Eindruck, dass das alles rein zufällig geschah. Nachdem wir uns allerdings 2015 im PSI-Projekt hatten zusammenraufen müssen und er quasi mein Führungsoffizier bei dem Kampf gegen einen Renegaten und Verräter gewesen war, traute ich mich, ohne viel Umschweife direkt zu fragen: „Alistair, das ist doch kein Zufall, dass wir uns heute gerade an diesem Ort treffen. Was liegt an?“ „Das ist mein alter Rob“, meinte Alistair noch breiter grinsend. „Wir wissen von Ethan, dass Du heute hier am LAX-Airport aufschlagen wirst. Der Rest war Timing. Aber erst einmal: Wir werden Dich hier nicht lange aufhalten, Josh wartet ja schon auf Dich.“ Alistair war wie immer sehr gut informiert; viel zu gut. So langsam kam mir ein Verdacht. Alistair hatte die Katze aber immer noch nicht aus dem Sack gelassen. „Ich hörte, Du bist jetzt für zwei Wochen in den USA?“ Ja, das stimmte. „Dann wünsche ich Dir erst einmal viel Spaß bei der Hochzeit. Du bist ja sogar der Best Man.“ Smith & Wesson und Mr. Barry beobachten uns die gesamte Zeit interessiert, hatten sich bis jetzt aber sehr dezent zurückgehalten. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich sie außerdem nicht von irgendwo her kannte, gewann aber den Eindruck, dass sie von mir bereits einiges gehört hatten. „Okay, Rob, ich will Dich nicht lange auf die Folter spannen. Gib doch mal Deine Bordkarte her. Tom, ...“, damit meinte er wohl Mr. Barry und reichte ihm meine Bordkarte mit dem Code des Gepäckstücks weiter: „Kannst Du Dich bitte mal um Robs Koffer kümmern? Danke!“. Tom verschwand sofort mit meiner Bordkarte und begab sich wohl zum Bagage Claim. Niemand erwartete meine Zustimmung. Nun wandte sich Alistair an Smith & Wesson. „Das ist also unser Rob, von dem ich Euch schon erzählt habe; das PSI-Projekt kennt Ihr ja ...“. Verdammt, dachte ich, jetzt holt mich meine Vergangenheit wieder ein. Also darum geht es? Ich sollte Recht behalten, denn Alistair fragte mich: „Du kennst doch Ricky Wenguang Tan?“ Natürlich kannte ich ihn. Ein eiskalter Schauer, wie ich ihn schon seit gefühlten Ewigkeiten nicht mehr verspürt hatte, lief mir den Rücken herunter. „Ja“, entgegnet ich recht einsilbig. Natürlich kannte ich Mr. Tan. Hatte er mir doch in Singapur eine Pistole in die Hand gedrückt, mit der ich Bill Brubaker, Charlys Mörder, exekutieren musste. Das wusste bisher aber nur Mr. Tan, Mr. Zhou und seine Schergen, natürlich auch Cynthia und Ethan, die damals in der Hütte im Singapore Night Safari Zoo bei dieser Hinrichtung dabei gewesen waren. Für mich immer noch ein Trauma, mit dem ich versuchte, alleine bzw. mit Sandys Hilfe zurecht zu kommen. Wir drei, Cynthia, Ethan und ich hatten das damals aber sonst keiner Person, noch nicht einmal Alistair berichtet. Außer Sandy hatten Cynthia, Ethan und ich niemand sonst ins Vertrauen gezogen. Das war unsere stille Abmachung gewesen. Was wollte nun Alistair? Hatte er mittlerweile einen Verdacht oder einen neuen Hinweis bekommen? Worauf wollte er hinaus? „Mr. Tan scheint große Stücke auf Dich zu halten, Rob“, fuhr Alistair fort. Diese Aussage weckte das Interesse von Smith & Wesson. Sie schienen mich jetzt noch intensiver zu beobachten. „Um es kurz zu machen. Mr. Tan ist zurzeit in den USA und möchte mit uns kooperieren. Allerdings hat er eine Bedingung gestellt, dass wir nämlich Dich mit einbeziehen müssen.“ „Shit, shit, shit!“, dachte ich sofort. Smith & Wesson, Alistair sowieso, schien jetzt nicht die geringste meiner Regungen mehr zu entgehen. „Was meinst Du, könntest Du uns etwas zur Verfügung stehen?“ „Worum geht es denn?“ „Ach, nur ein kleiner Gefallen. Ich denke, Mr. Tan will mit uns sprechen und möchte für den Erstkontakt Dich dabeihaben. Du bist wahrscheinlich so eine Art Gouvernante ...“, meinte Alistair scheinheilig. Ich wendete ein: Ja, da wäre nur die Hochzeit und ich muss in zwei Wochen zurück nach Hamburg. „Alles kein Problem, wahrscheinlich brauchen wir Dich nur einen Nachmittag nach der Hochzeit, alles easy.“ Alles easy? Aus dem Munde eines Alistairs? Holzauge sei wachsam! Es gab also irgendwo ein Riesenproblem, soviel war jetzt sicher. Alistair blieb erstaunlich freundlich und war sichtlich bemüht, unsere alte Kameradschaft nicht zu belasten oder gar zu zerstören, aber er sah sich dann doch noch gezwungen zu sagen: „Uns wäre es wirklich am liebsten, wenn Du Dich uns freiwillig zur Verfügung stellst. Es soll Dein Schaden nicht sein. Wir müssen Dich aber auf jeden Fall dabeihaben. Es ist einfach viel zu wichtig.“ Dabei war klar, dass ich eigentlich keine Wahl mehr hatte. Meine Freunde in Deutschland oder auch jeder normale Rechtsanwalt hätten mich jetzt eines Besseren belehrt. Aber wer unsere gemeinsame Vorgeschichte kannte, musste wissen, dass mir jetzt wirklich kein Spielraum blieb. „Okay“, meinte ich, „wenn es zeitlich passt, werde ich Euch helfen. Ethans Hochzeit hat aber Priorität. Außerdem sollte mein Business zuhause nicht leiden.“ „Okay, alles kein Problem. Ich nehme das jetzt als ein Ja“, sagte ein nun recht zufriedener Alistair. „Für heute war’s das. Du kannst jetzt gleich gehen und wir werden uns baldmöglichst mit Dir in Verbindung setzen. Hier, meine neue Visitenkarte und meine neue Mobilfunknummer.“ Nach meiner Nummer fragte er nicht. Es schien nicht nur so: Er hatte alle Daten, die er benötigte. Alistair geleitete mich nun wieder zum öffentlichen Flughafenbereich und übergab mich dem mit meinem Koffer bereitstehenden Mr. Barry. Eine halbe Stunde später traf ich im Arrival-Bereich auf den auf mich geduldig wartenden Josh und den vor Freude herumhüpfenden Max.




Kapitel 3


Es erfolgte eine wechselseitige, herzliche Begrüßung inklusive der üblichen Fragen nach dem Befinden, dem Verlauf des Fluges etc. Dann begaben wir uns schnurstracks zum Parkhaus und Max hielt mich die ganze Zeit mit unendlich viel Fragen auf Trab. Nun saßen wir endlich in Joshs schwarzen SUV, Max hinten auf seinem Kindersitz, ich auf dem Beifahrersitz. Als wir das Parkhaus verlassen hatten und uns in den Verkehr eingefädelt hatten, musste ich Josh auf den neusten Stand bringen: „Josh, ich hatte gerade eine Begegnung der dritten Art ...“. „Ich glaube, ich weiß, was Du meinst“, entgegnete Josh. „Du hast „A.“ getroffen.“ Er hatte recht, in Anwesenheit eines Kindes sollten wir keine kritischen, verräterischen Details besprechen oder gar konkrete Namen nennen. Das hatte ich sowieso nicht vorgehabt, aber Josh verhielt sich absolut professionell, wie ich es von ihm stets gewohnt war. „Ja, Du weißt schon Bescheid?“ „Ja, ich habe vorhin mit ihm kurz gesprochen. Er will sich mit Dir noch nach der Hochzeit kurz treffen. Er hat irgendein besonderes Anliegen. Scheint recht wichtig zu sein. Mehr weiß ich aber nicht.“ Dabei beließen wir es und Max fragte nun tausend weitere Sachen, wie es gerade so in Deutschland wäre, mit was für einem Flugzeug ich geflogen bin und zum Schluss, was Tante Sandy denn machte. Ein bisschen verlegen musste ich dann doch nach Ausflüchten suchen, um schließlich zu sagen, dass ich inständig hoffte, dass Tante Sandy bald ebenfalls in L.A. einträfe. Damit war Max vorerst zufrieden und wollte nun seinerseits wissen, ob ich schon wüsste, dass Onkel Ethan heiraten wollte? Er wusste schon über recht vieles Bescheid und sowohl er als auch sein Vater Josh berichteten mir nun den aktuellen Stand der Dinge. Es schien mir, dass ab morgen mein manchmal aufreibendes Consulting-Leben nur noch der Abklatsch eines Easy Going wäre. Dafür erwarteten mich jetzt Stress pur: Das Programm der nächsten Tage - Hochzeitsprobe, Restaurant-Probe, Friseur- und Schneider-Termine etc. - klang beängstigend. Josh sagte schmunzelnd dazu, dass ich zuhause eine Briefing-Mappe und ein Dossier mit all den notwendigen Detail-Informationen erhalten sollte. Die könnte ich dann studieren.


Da wir viel zu erzählen hatten, verging die Fahrt auf dem Highway 405 und dann auf dem Highway 73 nach Laguna Beach fast wie im Fluge, obwohl wir staubedingt heute nicht ganz so zügig vorankamen. Da ich aber nicht selber fahren musste, gestaltete sich die gesamte Fahrt nach dem langen Flug doch recht angenehm; außerdem hatte ich endlich mal wieder Gelegenheit, mit Max und Josh etwas länger zu sprechen und herumzualbern. Ich spürte jetzt allerdings die Auswirkungen der Zeitverschiebung von neun Stunden und bemerkte, dass ich vielleicht doch etwas im Flugzeug hätte schlafen sollen. In Deutschland war es schon weit nach Mitternacht. Josh wusste das und selbst Max nahm etwas Rücksicht darauf, als ich anmerkte, dass mich jetzt doch die Müdigkeit übermannte. Wir kamen dann wohlbehalten am Gate der abgezäunten und von etlichen Security-Leuten bewachten Wohnanlage an, in der die Clarks eine kleine, aber feine Villa besitzen. Die Anlage ist in der Nähe von Laguna Beach auf einem Hügel gelegen; die Clarks haben sogar von einigen Zimmern und einem großen Balkon aus einen wunderschönen Blick auf den Pazifik. Den Pazifik konnte man in der Dämmerung jedoch nur noch grob erahnen.


An diesem Abend passierte dann fernerhin nicht mehr viel, außer, dass mich Fiona ebenfalls aufs Herzlichste begrüßte und ich die obligatorischen Gastgeschenke verteilte, vor allem die beliebten Süßigkeiten inklusive Lübecker-Marzipan oder mit Alkohol gefüllter Schokolade. Als Highlight überreichte ich Max den versprochenen Lego-Technik-Bausatz. Es kostete Fiona fernerhin viel Überredungskünste und Zureden, dass Max dann doch noch Einsehen hatte, dass ich jetzt wirklich schlafen sollte. Mit dem Versprechen, gleich nach dem Aufwachen mit ihm den Truck zu bauen, wurde ich dann ins Gästezimmer entlassen. Ethan und Cynthia sollte ich voraussichtlich erst morgen treffen; von Sandy hatte Fiona außerdem nichts Neues gehört, aber beim gewohnheitsmäßigem letzten Check meiner E-Mails und verpassten Anrufe bemerkte ich gerade noch rechtzeitig eine kurze Nachricht von Sandy. Sie würde erst übermorgen hier aufkreuzen, sie könne jetzt nicht reden, aber ich sollte ihr unbedingt mitteilen, ob ich gut angekommen wäre. Meine letzte Aktion des Tages war dann das Schreiben einer kurzen, vielleicht zu gefühlvollen Textnachricht als Antwort. Ich fiel ins Bett und schlief erstaunlich schnell ein. Zwar hätte ich mich noch stundenlang damit beschäftigen können, was Alistair eigentlich von mir wollte, aber das hätte jetzt zu nichts geführt. Außerdem hatte nun die Hochzeit, das Wiedersehen mit meinen Freunden und mit meinem Patensohn Vorrang. Fernerhin fieberte ich dem Wiedersehen mit Sandy entgegen. Nur noch zwei Tage!


Max hielt Wort. Er hatte es nicht vergessen. Er ließ mich zwar ausgiebig und in Ruhe frühstücken, aber dann war er nicht mehr zu bremsen. Er zerrte mich in sein Spielzimmer und den restlichen Vormittag hätten wir komplett mit dem Bau des großen Lego-Trucks verbracht, wenn wir nicht von Zeit zu Zeit von Fiona mit ein paar Instruktionen zur Hochzeit unterbrochen worden wären. Josh hatte sich heute ein letztes Mal zu seiner Firma begeben. Aufgrund meiner Kurzhaarfrisur blieb mir der Gang zum Friseur erspart, aber Fiona sollte mich noch zu dem asiatischen Scheider nach Pomona schicken, bei dem Ethan, Josh und all die anderen Männer des engsten Kreises ihren Hochzeitsanzug verpasst bekamen. Alles sollte aus einem Guss sein. Das galt vor allem für die Maids of Honor, die allesamt einheitliche, jedoch maßgeschneiderte Kleider tragen sollten. Julia hatte alles schon sehr gut durchgeplant und anscheinend waren ich und Sandy zurzeit diejenigen, die den Zeitplan etwas durcheinanderbrachten. Sandy würde allerdings erst morgen kommen können. Ihr Friseurtermin war wie der anderen Maids für den frühen Morgen der Hochzeit terminiert, aber die Anprobe ihres Kleides sollte morgen eine letzte Extraherausforderung werden. Heute Abend sollte das Probeessen stattfinden, morgen dann die eigentliche Hochzeitsprobe. Da Fiona selbst noch unendlich viele andere Dinge im Auftrag von Cynthia und Julia erledigen musste, hatte sie mich gebeten, dann doch lieber alleine zu dem Scheider zu fahren und überließ mir freundlicher Weise ihren silbernen Beetle. Um möglichst viel Zeit mit mir verbringen zu können, begleitete Max mich, obwohl der Besuch bei einem Schneider für Jungs eigentlich recht langweilig ist. In Pomona war ich früher schon einmal gewesen. Dort gibt es ein privates, bemerkenswertes Eisenbahnmuseum. Bis vor ein paar Jahren hatten sie sogar einen der wenigen erhalten gebliebenen Big Boys in ihrem Bestand, der in den letzten Jahren in den Hallen der Union Pacific wiederaufgearbeitet wird und dann die größte betriebsfähige Dampflokomotive der Welt sein wird. Zur 150-Jahr-Feier der Transkontinentalbahn im Jahr 2019 wird er einsatzfähig sein! Damit werden die Challenger der Union Pacific diesen Titel wieder verlieren. Die „Fridays for Future“-Kids werden diesen CO2-Schleudern hoffentlich nicht den Krieg erklären. Spätestens dann werde ich auf die Barrikaden gehen und mich wieder als Kernenergie-Fan outen, schwor ich mir. In Pomona trafen wir dann auf Julia, die uns sofort erkannte und dem chinesischen Schneider unendlich viele Anweisungen erteilte, denen dieser mit großem Gleichmut Folge leistete. Auch ich ließ die ganze Prozedur über mich klaglos ergehen. Zu Julias Zufriedenheit konnten wir nun diesen Punkt fast abhaken. Morgen sollte nämlich mein maßgeschneiderter Anzug inklusive der passenden Weste, der Anstecktücher und Hemden fertig sein. Julia händigte mir schließlich das neuste Dossier mit sämtlichen Terminen, Anweisungen und Informationen aus und ich gewann den Eindruck, dass die nächste Marsmission wahrscheinlich nicht besser vorbereitet sein könnte. Ich hütete mich allerdings, das zu erwähnen, da Julia trotz aller Freundlichkeit und Professionalität schon ziemlich gestresst wirkte und sicherlich auch war. Deshalb sagte ich zu Julia beiläufig: „Cynthia kann wirklich sehr froh sein, solch eine Schwester zu besitzen.“ Julia entgegnete: „Da hast Du vollkommen recht, Rob. Und eines sage ich Dir. Das wird die letzte Hochzeit sein, die ich persönlich plane. Meine Kinder werden das gefälligst selber machen.“ Allerdings wollte Julia noch wissen: „Wann zum Teufel kommt denn eigentlich Sandy?“ So genau wusste ich das selbst allerdings nicht. Julia meinte: „Ach, das mit ihrem Kleid werden wir schon deichseln. Ihre Maße werden sich nicht verändert haben und notfalls wird Fiona helfen. Wie geht es Sandy eigentlich?“ Etwas missbilligend nahm nun Julia zur Kenntnis, dass es bezüglich Sandy und mir nicht zum Besten stand. Fast schon etwas ärgerlich meinte sie: „Mein lieber Rob, Du solltest so langsam mal Deine Hausaufgaben erledigen. So eine wie Sandy solltest Du nicht so einfach verlieren. Du musst Dich gefälligst etwas mehr anstrengen. Sandy ist wirklich etwas Besonderes!“ Mir musste sie das allerdings nicht erklären! Etwas gekränkt dachte ich fernerhin, dass es an mir jedenfalls nicht lag. Jedoch hatte Julia es nicht böse gemeint und ahnte, dass ich wohl unter der aktuellen Situation doch etwas zu leiden schien. Etwas versöhnlich, für mich aber dann überraschend, meinte sie: „Hast Du Sandy eigentlich schon einen Antrag gemacht? Wenn nicht, bietet sich ja eine Hochzeit prima an.“ Sie meinte es mit ihrer Frage wirklich ernst. Sie sah mich durchdringend an, aber erwartete gar keine Antwort. Max dagegen hatte die Frage mitgehört und fragte mich dann während der Rückfahrt, wann ich denn Tante Sandy heiraten wollte. Ich blieb die Antwort schuldig und erwiderte, um ihn abzulenken, ob er jetzt noch schnell Tacos, Burritos oder Chimichanga essen wollte. Ich wusste von früher her, dass er sehr gerne Mexikanisch aß. In der Nähe von Pomona wohnen viele Mexikaner und hier fanden wir einen tollen Imbiss, der von außen nach nichts aussieht, aber superleckeres Essen bietet. Über den Highway 57, später dann über die Interstate 5 fuhren wir schließlich durch das Gebiet von Anaheim und Santa Ana wieder nachhause zurück. Die gestellte Frage beschäftigte mich allerdings den Rest des Tages.


Wir waren am frühen Nachmittag wieder in Laguna Beach zurück, gerade rechtzeitig genug, um eine Stunde weiter an dem Lego-Truck zu bauen. Dann sollten wir uns mit Julia und ihrem Mann Nigel, den ich noch nicht kannte, sowie mit Josh, David, Jack und deren Frauen treffen. Auf David und Jack, zwei von Joshs und Ethans Angestellten, freute ich mich besonders, da sie in den letzten Jahren zu extrem guten Freunden geworden waren. Auch ihre Familien, insbesondere ihre Frauen, kannte ich mittlerweile recht gut und es versprach dadurch ein angenehmer Nachmittag zu werden. Julia wollte mit uns ein paar Überraschungen für die Hochzeitsfeier besprechen. Sie hatte wirklich ein paar witzige Einfälle auf Lager, ebenso ein paar romantische Eingebungen, die man ihr fast nicht zugetraut hätte, die uns allen aber absolut nicht kitschig erschienen. Zu guter Letzt hatten wir dann alles so besprochen und einstudiert, dass Julia tatsächlich anfing, endlich etwas relaxter zu werden. Nun war es wiederum Fiona, die auf die Uhr sah und etwas Tempo machte. „Guys, wir müssen uns jetzt etwas beeilen oder habt Ihr etwa das Probeessen vergessen?“ Das hatte natürlich niemand, am allerwenigsten Julia. Julia - wieder ganz in ihrem Element - trieb uns nun ihrerseits wieder an und zehn Minuten später saßen wir alle auf diverse PKWs verteilt und begaben uns zu der Lokalität des heutigen Abends. Bevor wir losfuhren, hatten sich David und Jack fast darum gestritten, mit wem ich denn zum Restaurant fahren sollte. Beide hatten die Ereignisse von 2015 noch recht gut in Erinnerung. Davids Frau erkannte das Dilemma und bot an: „Warum fahrt Ihr Drei eigentlich nicht gemeinsam? Ich kann doch mit Jacks Frau mitfahren.“ Und so machten wir das dann. Ich musste auf die Schnelle erklären, was so das letzte halbe Jahr passiert war. Kurz vor dem Erreichen des Restaurants ließ ich dann die Bombe platzen: „Wisst Ihr, wer mich am Flughafen abgefangen hat?“ „Nein.“ Woher sollten sie es auch wissen? „Alistair!“ „Oh my dear!“, meinte David. Er schien schneller als Jack zu schalten. „Rob, was will er denn eigentlich von Dir?“ „Ganz genau weiß ich es nicht, aber ich soll voraussichtlich Mr. Tan treffen.“ Alistair hatte mich nicht explizit um Vertraulichkeit gebeten. Bei ihm verstand es sich von selbst, dass alles, was mit ihm zu tun hatte, vertraulich oder strengstens vertraulich behandelt werden musste. Allerdings, David und Jack hatten 2015 selbst so tief in der PSI-Sache gesteckt, dass ich es ihnen gegenüber sogar schuldig war, offen und transparent zu sein. Fernerhin war damals auch ihr Leben bedroht gewesen, eine Bedrohung, von der wir immer noch nicht genau wussten, ob sie überhaupt jemals aufgehört hatte, existent zu sein. Es gab immerhin eine Vielzahl von offenen Fragen und einige ungeklärte Morde, wie z. B. der Tod von Simon Wong oder Norm Czesniak. Jack fing nun an, eigene Gedanken anzustellen. „Komisch, was Alistair gerade jetzt von Dir will? Außerdem, was will dieser Mr. Tan hier in Amerika?“ David und Jack hatten Ethan, Sandy und mir auf unserer Flucht damals beigestanden. Sie waren wirklich gute, verlässliche Freunde. Aber noch nicht einmal ihnen hatten Ethan, Cynthia, Sandy oder ich etwas von den genauen Erlebnissen in Singapur erzählt. Meine ganz spezielle Verbindung zu Mr. Tan kannten sie nicht. Wusste jedoch mittlerweile Alistair Bescheid? Was hatte ihm Ricky Wenguang Tan tatsächlich schon alles gesagt? Ich bekam ein mulmiges Gefühl. Manchmal ist es aber gut, dass eine Fahrt endet und nicht alle Fragen ausdiskutiert werden müssen. So erging es auch uns. Wir erreichten den Parkplatz etwa zeitgleich mit etlichen anderen Gästen und es gab daher ein großes Hallo, als wir einige der uns vertrauten Gesichter erkannten. Viele neue Personen wurden uns bei dieser Gelegenheit ebenfalls wechselseitig vorgestellt.


Es sollte nun für alle ein sehr schöner Abend und ein emotionales Wiedersehen mit Joshs Schwiegereltern, den Eltern der Gebrüder Clark, ebenso mit Onkel Vernon und Tante Esther werden. Sogar Joe, Juanita und Pedro waren mit Letzteren aus Palm Springs gekommen. Die Wiedersehensfreude konnte fast nur noch von einer überglücklichen Cynthia und einem erstaunlich entspannten Ethan getoppt werden: „He, toll, Rob, toll, dass Du es geschafft hast. Wie geht es Dir? Gefällt es Dir hier?“


Mittlerweile hatte ich verstanden, dass es sich bei der späteren Hochzeit-Location um eine Art Ranch bzw. Reitsportanlage handelte, ein Tribut an Cynthia, die hier wohl ab und zu ihrer Passion, dem Reiten, nachging. Dort würde das Probeessen aber noch nicht stattfinden können. Deshalb fuhren wir heute zu dem Standort des Cateringservice. Nach den Begrüßungen auf dem Parkplatz wurden wir in einen Festsaal hereingebeten. Dort war quasi schon alles in ähnlicher Form für den „Dry-Run“ vorbereitet, so wie es dann für den Samstag ebenfalls geplant war. Obwohl heute natürlich noch nicht alle geladenen Gäste anwesend sein konnten, gab es zumindest für den engsten Kreis ein erstes Abendessen. Letzte Details der Sitzordnung, der Speisekarte und sonstigen offenen Punkte wurden heute anscheinend ebenfalls final geklärt. Das gemeinsame Essen diente aber vor allem dem Kennenlernen der Kernfamilie und Freunde, die sich teilweise noch nie zuvor alle zusammen in dieser Form gesehen hatten. Cynthia führte jetzt ein paar ihrer Verwandten bei ihrer künftigen Familie ein. Ein paar Onkel und Tanten, Cousins und Cousinen, etliche Kinder, Jugend- und Studienfreunde von Cynthia lernte ich ebenfalls bei dieser Gelegenheit nun endlich kennen. Daneben gab es ein Wiedersehen mit den mir vertrauten Freunden von Ethan, Josh und Fiona nebst deren Familien. Nur Sandy war noch nicht da!


An diesem Abend wurde viel gelacht, zahlreiche Anekdoten erzählt, zu denen sich Ethans Vater und Onkel Vernon hinreißen ließen. Auch der mir bis dato unbekannte Vater Cynthias, der sich zunächst in dieser ihm noch fremden Umgebung anfangs nicht so wohl fühlte, wurde nach dem dritten Bier etwas gelassener und schien ebenfalls über eine riesige Portion Humor zu verfügen. Er erwies sich dann als großer Entertainer. Es wurde ein unvergesslicher Abend. Wäre es schon die eigentliche Hochzeit gewesen, da hätte der Abend noch beliebig lange so weitergehen können. Aber schon gegen 22:30 Uhr drängelte Julia, den Time Keeper spielend, jetzt doch zum Ende zu kommen, da morgen noch die Hochzeitsprobe anstünde. Sie ermahnte die einzelnen Gruppen, wirklich pünktlich zu erscheinen. Außerdem erinnerte sie an die verschiedenen, von ihr delegierten Aufgaben und verteilte die letzten Dossiers. Es wurde dann jedoch fast Mitternacht, bis wir wieder in Laguna Beach ankamen. Max war schon lange vorher auf der Rückfahrt im Auto eingeschlafen. Da ich mein Mobiltelefon gemutet hatte, hatte ich Sandys SMS übersehen. Sie teilte mir mit, dass sie morgen gegen 09:30 Uhr am John Wayne Airport ankäme. Ob ich sie abholen könnte? Für mich war das keine Frage.


Kapitel 4


Extrem müde, den Jetlag noch nicht komplett überwunden, wälzte ich mich in den Schlaf. In nicht mehr ganz neun Stunden sollte ich die Liebe meines Lebens wiedersehen. Genau dort, wo ich sie vor ungefähr drei Jahren überhaupt zum ersten Mal getroffen hatte. Damals war nicht einmal im Entferntesten davon auszugehen, dass aus uns ein Paar werden könnte. Die Ereignisse von 2015 hatten uns dann zusammengeführt, aber die letzten zwölf Monate waren eben nicht ganz so gut gewesen. Eigentlich hatte niemand so recht Schuld daran, aber Abstandsbeziehungen, vor allem über kontinentale Grenzen hinweg, sind vielfach zum Scheitern verurteilt. Außerdem gibt es mehr oder weniger wissenschaftliche Theorien darüber, dass Beziehungen, die in Extremsituationen, wie wir sie damals erlebt hatten, entstehen, ebenfalls nicht notwendigerweise für die Ewigkeit geschmiedet werden. Ich möchte nicht die Beziehungen eines James Bond zitieren, auch nicht die eines John McClane oder Ethan Hunt und vieler anderer Action-Helden, aber ihre Beziehungen sind häufig früher oder später zu Ende und nicht nur aufgrund eines frühen Exitus der ein oder anderen Partnerin. Wie würde es mir also heute ergehen? Ich zwang mich zum Schlafen, aber ich durchlebte eine sehr unruhige Nacht.


Etwas gerädert erschien ich an diesem Freitag zum Frühstück. Fiona - ich weiß nicht, wie sie das schaffte - war schon wieder putzmunter und zauberte ein prächtiges Frühstück auf den Tisch, welches wir nach dem üppigen Abendessen eigentlich gar nicht benötigten. Sie wollte uns - „ihre“ Männer - verwöhnen. Josh hatte sich extra für heute schon freigenommen. Er bot sich an, mich zum John Wayne Airport zu fahren, ahnte aber, dass ich dorthin besser alleine hinfahren sollte. Fiona verstand die Situation wie immer besser als wir alle zusammen und sagte, ohne dass ich sie darum gebeten hatte: „Rob, nimm nachher einfach den Beetle und hole Sandy alleine ab. Josh kann dann Deinen Anzug abholen. Ach, nee, Du wirst ja sowieso mit Sandy zur Kleiderprobe nach Pomona fahren müssen. Fahre doch einfach mit Sandy vom Flughafen direkt dorthin. Da spart Ihr viel Zeit. Dann treffen wir uns etwa gegen Mittag zur Hochzeitsprobe auf der Ranch“. Mit der Ranch meinte sie die besagte Reitanlage und die Location der morgigen Hochzeit. „Danke“, meinte ich zu Fiona. Ja, das würde vermutlich das Beste sein. So könnte ich endlich wieder einmal ganz alleine mit Sandy sein. So dachte ich zumindest. Morgen würde das vermutlich gar nicht mehr möglich sein. Womit ich allerdings nicht gerechnet hatte: „Darf ich mitkommen? Bitte, bitte“, quengelte nun Max. Fiona erahnte mein Dilemma und versuchte, Max diesen Wunsch auszureden. „Max, bau doch Deinen Truck fertig.“ „Nein, das mache ich nur mit Onkel Rob.“ „Aber Papa kann Dir ja helfen.“ „Nein, ich will mit Onkel Rob Tante Sandy abholen.“ Mittlerweile schaltete sich Josh als guter Freund ein und sagte: „Max, Papa würde gerne mit Dir weiterbauen.“ „Nein, ich will mit Onkel Rob mitfahren.“ Ich beendete die Diskussion: „Warum eigentlich nicht? Aber Du weißt, wir müssen noch zu dem Schneider nach Pomona fahren. Und Du weißt auch, Max, dass wir dann gaaaanz lange bei dem Schneider auf Tante Sandys Kleid warten müssen.“ „Das macht nichts, das wird bestimmt lustig“, meinte Max. Ich, etwas ernüchtert, dachte nun für mich: „Ganz bestimmt“. Ich hatte jedoch keine Wahl. Gegen 08:45 Uhr verließen Max und ich mit dem silbernen Beetle die Villa und fuhren in Richtung des Airports. Wir kamen rechtzeitig vor Sandys geplanter Landung an. Ich musste allerdings mit Max erst einmal zu der überdimensionalen John-Wayne-Statue gehen, die in der Ankunftshalle steht. Fernerhin musste ich Max die ihm bereits bekannte Geschichte zum x-ten Mal erzählen, wo und wann ich Tante Sandy hier das erste Mal getroffen hatte.


Sandys Flug hatte keine Verspätung. Obendrein reiste sie nur mit Kabinengepäck, so war sie viel schneller als befürchtet bei uns am verabredeten Treffpunkt. Als sie uns beide sah, breitete sie ihre Arme aus. Max schoss wie ein Jagdhund auf sie zu. Sie umarmte ihn herzlich, hob ihn hoch und drehte sich mit ihm wie ein Wirbelwind um die eigene Achse. Dann setzte sie ihn ab und sie kam auf mich zu: „Hallo Rob“. Wir küssten uns kurz und ein großer Stein fiel mir vom Herzen. Es fühlte sich wie früher an. Sandy meinte verschmitzt: „Wie kann ich Euch widerstehen? Rob, das ist nicht ganz fair, dass Du solch eine Verstärkung mit Dir mitbringst. Wie kann ich da noch böse auf Dich sein?“ War sie immer noch böse auf mich? Aber das Eis war jetzt gebrochen. Ich briefte Sandy ganz kurz, was wir als Nächstes tun sollten, so wie das Fiona und auch Julia von uns heute erwünschten. Sandy hatte nichts dagegen einzuwenden und bald waren wir schon in Richtung Pomona unterwegs. Die Autofahrt wurde recht kurzweilig, zumal Max Sandy mit vielen Fragen löcherte, ich auf die Schnelle noch die wichtigsten organisatorischen Dinge ansprach und so Sandy auf den allerletzten Stand brachte. Fernerhin musste ich Sandy auch noch von meiner Begegnung mit Alistair in Kenntnis setzen. So gut kannte ich Sandy nun doch schon; sie war sichtlich überrascht und wurde schlagartig recht nachdenklich. Max bemerkte den Stimmungsumschwung und wollte wissen, ob ich etwas falsch gemacht hätte: „Bist Du auf Onkel Rob böse?“ „Aber nein, lieber Max, absolut nicht, aber das, was Onkel Rob gerade gesagt hat, gibt mir zu denken.“ „Was meinst Du damit?“, fragte Max weiter. Sandy war nicht der Typ Mensch, der Kinderfragen ausweicht oder sie einfach ignoriert. Sie überlegte einen Moment, um dann zu sagen: „Onkel Rob muss bald zu einem Treffen, auf das wir uns jetzt noch keinen Reim machen können. Vielleicht klingt es jetzt schlimmer, als es tatsächlich ist. Ich muss jetzt etwas darüber nachdenken und dann sehen wir weiter.“ Für den Moment waren Max und sogar ich mit dieser Aussage zufrieden. Ja, dachte ich mir, gut, dass Sandy jetzt bei mir ist. Mit ihr zusammen wird alles halb so schlimm.


Bei dem Schneider ging es hoch her. Ethans Hochzeitgesellschaft war dort natürlich nicht der einzige aktuelle Kunde. Außerdem gab es viele Last-Minute-Änderungswünsche. Obendrein musste mein Anzug noch eine allerletzte kleine Änderung erfahren, nachdem Sandy ihn bei meiner Anprobe inspiziert hatte. Mit Stolz erfüllte es mich, als Sandy meinte, dass ich darin sehr gut aussähe. Sandy rümpfte allerdings beim Anblick ihres Kleides die Nase. Es war absolut nicht ihr Stil; zu viele Rüschen, wie sie meinte. Sandy bevorzugte schlichtere, elegantere Modelle. Dieses Kleid war für ihren Geschmack zu barockverschnörkelt und überladen. Sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass sie ja nicht die Braut sei, die Braut aber super glücklich sein würde. Außerdem wäre sie ja nicht die einzige Leidtragende, denn jede andere Maid of Honor müsste dieses pompöse Kleid ebenfalls tragen. Als ich dann noch einwarf, dass sie sowieso am besten von allen, die ich kannte, aussähe, egal ob mit diesem oder jedem anderen Kleid, schien ich wieder sehr in Sandys Gunst gestiegen zu sein. Sie lächelte. Max war in der Zwischenzeit recht artig geblieben und hatte sich nur von Zeit zu Zeit von uns entfernt, um etwas bei der koreanischen Hochzeitsgruppe zuzuschauen und mit ein paar anderen, gelangweilten Jungs zu plaudern. Endlich war auch dieser Task abgehakt und wir mussten uns sogar etwas sputen, um zur Hochzeitsprobe zu fahren. Da es schon Mittagszeit war, hatte Julia vorausdenkend einen warmen und kalten Imbiss für alle Anwesenden vorbereiten lassen. Diese trafen dann, so wie wir, vereinzelt oder in kleineren Grüppchen über den Zeitraum der nächsten fast anderthalb Stunden ein. Trotz des ganzen Planungs- und Vorbereitungsstresses war die Stimmung überragend und die Vorfreude auf die Hochzeit bemächtigte sich fast eines jeden Teilnehmers. Die einzelnen Personen, die sich schon kannten oder erst gestern kennengelernt hatten, setzten die netten Gespräche des Vorabends fort und Neuankömmlinge wie Sandy wurden mit offenen Armen aufgenommen und herumgereicht. Dann gab es ebenfalls eine Überraschung für mich. Ich hatte noch nicht alle Gäste begrüßt, da kamen mein eigener indonesischer Cousin Tim, meine Tante Tintje und mein Onkel Eddie um die Ecke. Ich wusste, dass Cynthia seit unserer Flucht von Singapur nach Jakarta ein sehr gutes Verhältnis zu der Familie meines Onkels in Indonesien pflegte, dass sie aber diese auch zur Hochzeit eingeladen hatte und sie sogar - zumindest zu dritt - kamen, davon hatte ich keinerlei Kenntnis. Nun lernten sie ihrerseits endlich meine Sandy kennen. Sandy konnte sich Tante Tintjes Charme nicht entziehen und meinte später zu mir: „Du hast aber wirklich eine nette Tante; überhaupt eine sehr nette Familie.“ Ich suchte dann die Gelegenheit, kurz mit Ethans und Joshs Eltern zu sprechen. Sie waren ja so etwas wie meine Ersatzeltern, seitdem ich damals mein Highschool-Jahr bei ihnen in Phoenix, Arizona, verbracht hatte. Unser Verhältnis war über die Jahre herzlich und vertraut geblieben, so tauschten wir uns nur recht kurz aus und alles war wie früher. Dies gab mir zudem die Gelegenheit, mich Tante Esther und Onkel Vernon zuzuwenden. Aber es gab zu viel Trubel. Julia drängte jetzt die zuletzt Eingetroffenen, noch schnell eine Kleinigkeit zu sich zu nehmen, denn sie wollte endlich mit der eigentlichen Probe beginnen. Bald würde auch Pastor Marius eintreffen. Mit David und Jack hatte ich natürlich ebenfalls wieder kurz gesprochen, aber mit einer Person hatte ich noch keine gute Chance gehabt, richtig zu sprechen: Joe. Joe saß etwas verloren auf einem der vielen an der Wand aufgereihten Stühlen, zwischen einer Reihe ihm völlig unbekannter, anderer älterer Herrschaften. Er war der einzige Indianer in dieser Gesellschaft, aber das war nicht das einzig Auffällige. Wer Joe kennenlernt, ist immer wieder von seiner ihn umgebenden Aura, die zugleich Autorität und Ruhe ausstrahlt, beeindruckt. Joe ließ sich nichts anmerken, aber ich spürte, dass er sich wirklich freute, als ich auf ihn zukam und mit ihm redete. Bei Joe muss man nicht lange Smalltalk machen, aber es überraschte mich, dass er wie aus heiterem Himmel fragte: „Sag mal, Rob, was ist jetzt eigentlich mit Dir und Sandy?“ Ich wusste nicht so genau, worauf er hinauswollte. Mehr zu sich selbst gewandt, erklärte er mir ungefragt, was er wirklich meinte: „Rob, mach nicht den Fehler, den ich gemacht habe. Sandy ist etwas ganz Besonderes. Verliere sie nicht. Kämpfe um sie, halte sie.“ Ich wollte jetzt einige Fragen stellen, aber Julia kam diesen zuvor: „Guys, alle mal herhören. Wir beginnen jetzt. Ihr alle wisst, ich bin Julia und ich koordiniere hier die Hochzeitsvorbereitungen. Alle, die irgendwelche Wünsche haben, richten das bitte an mich. Und bitte, bitte, verschont meine Schwester Cynthia und ebenso Ethan. Die haben jetzt ganz andere Probleme.“ Alle lachten. Als nächstes führte Julia den gerade eingetroffenen Pastor Marius ein. Im Schnelldurchgang stellte sie nun einzelne Personengruppen und ihre Rollen vor und ließ sie dann sich an die einzelnen großen, runden Tischen aufstellen, so wie das dann für morgen bereits geplant war. Nachdem nun alle Anwesenden des engsten Familien- und Freundeskreises sich gegenseitig bekannt gemacht worden waren und auch ihren morgigen Sitzplatz kannten, erklärte Julia noch kurz, welche Gäste morgen zusätzlich noch erwartet werden würden und wo diese dann sitzen sollten. Mittels Karten in unserer Mappe und im Eingangsbereich konnten die Sitzplätze ebenfalls recht einfach gefunden werden. Dann wurde das Gesamtprogramm besprochen und Pastor Marius erklärte, wie die für morgen geplante Trauzeremonie in etwa aussehen sollte, die auf expliziten Wunsch des Brautpaares genau hier stattfände. Er ließ Ethan und Cynthia sich aufstellen, erklärte ihnen, was sie morgen zu tun und sagen hätten. Sogar der feierliche Einzug des Brautpaares, der Brautjungfern mit männlicher Begleitung sowie der Braut- und Bräutigams-Eltern wurde jetzt geprobt. Fernerhin wurden die Blumenkinder instruiert, die Musik angespielt, weitere Technikproben durchgeführt und die wichtigsten Beiträge angekündigt. Zum ersten Mal seit Langem wurde mir mulmig, als sich andeutete, dass einige von Cynthias Jugendfreundinnen aus den Reihen der Maid of Honor anscheinend perfekte Choreographien, Songs und andere Beiträge einstudiert hatten. Ich war mir nun nicht mehr hundertprozentig sicher, ob meine Rede gut genug im Vergleich zu den anderen, vermutlich recht aufwendig inszenierten, liebevollen Beiträgen sein würde.


Natürlich passierten jetzt fernerhin einige Pannen; aber besser heute, als morgen. So dachten wahrscheinlich alle Beteiligten. Julia erkannte auch noch die allerletzten ungelösten Probleme und war dann am Ende der Probe erstmals richtig mit sich und den anderen zufrieden. Dann kam noch ein allerletzter Punkt: der Hochzeitswalzer. Ich war total verblüfft, aber Cynthia hatte tatsächlich Ethan dazu gebracht, einen Tanzlehrer zu konsultieren und sie boten ein grandioses Bild, das selbst Ethans Mutter eine Träne abverlangte. Fiona war ebenfalls beeindruckt. Sie dachte an Josh. Ich merkte, dass es Josh etwas unbehaglich wurde, war er zwar ein richtig toller Sportler, konnte aber zu Fionas Missfallen dem Tanzen rein gar nichts abgewinnen. Das war aber wahrscheinlich bisher die größte Gemeinsamkeit der Herren Josh, Ethan und Robert gewesen. Sandy konnte, glaube ich, recht gut tanzen, aber ich hatte tatsächlich noch nie eine Gelegenheit in den letzten drei Jahren dazu gehabt, es mit ihr auszuprobieren. Und ich muss sagen: Ich kann tatsächlich die verschiedensten Dinge; Tanzen gehört aber nicht dazu. Aber das sollte nicht mein Problem sein, dachte ich in diesem Moment. Wurde es aber. Nun forderte Julia mich als Best Man und Cynthias beste Freundin samt Partnern auf, ebenfalls uns auf die Tanzfläche zu begeben. Silvia, so hieß Cynthias Trauzeugin, schien eine wahre Tanzgöttin zu sein. Aber es sollte noch viel schlimmer kommen. Silvias Mann George schien ein richtiger Fred Astaire zu sein. Wenn ich an diese Hochzeit zurückdenke, dann wird der äußerst demütigende Moment wahrscheinlich diese Tanzprobe sein. Danach kannten mich wirklich alle Hochzeitsgäste und sogar Pastor Marius nahm mich später zur Seite und wollte mir ein paar Tipps geben. Außerdem versuchte er mir mit auf den Weg zu geben, dass ich mich nicht grämen sollte. Das machte alles nicht wirklich besser. Erstaunlich gelassen hatte Sandy meine Performance aufgenommen. Mich beschlich der Verdacht, dass sie sogar mit einem kleinen Fiasko gerechnet hatte. Sie kannte mich doch schon sehr, sehr gut. Was mich eigentlich nicht hätte überraschen sollen: Es schien ihr absolut nichts auszumachen, dass selbst ein paar der Blumenkinder gekichert hatten und später auf mich mit den Fingern zeigten. Als die Veranstaltung zu Ende war und alles sich in Auflösung befand, kam noch einmal Joe auf mich zu. Es schien ihm sehr wichtig zu sein. „Denk daran, was ich gesagt habe, Du darfst sie nicht verlieren.“ Dann kam Sandy um die Ecke, umarmte Joe, obwohl er diese Art von Intimität, so hatte ich es zumindest früher gedacht, nicht schätzte. Er ließ das aber über sich ergehen und zum ersten Mal hatte ich das Gefühl, dass ich Joe vielleicht falsch eingeschätzt hatte. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte ich das Gefühl, dass Joe strahlte. Sein Gesicht zeigte zwar keine Regung oder Veränderung. Aber seine Augen leuchteten. Schlagartig war mir klar, was ich morgen werde tun müssen. Ich musste nicht nur an meiner Rede arbeiten.


Die Gesellschaft löste sich nun endgültig auf. Weitere gemeinsame Aktivitäten waren nicht geplant, bis auf zwei: Ethan hatte zwar auf einen richtigen Junggesellenabschied verzichtet; das war auch nicht ganz so sehr sein Ding. Immerhin hatte er sich jedoch von unseren Freunden David und Jack breitschlagen lassen, dass wir heute noch etwas in einem Pub trinken sollten. Außerdem, und da hatten sie nicht ganz unrecht, hatte das Schicksal von Cynthia und Ethan wahrscheinlich damals vor drei Jahren in der Rodeo Ranch in Albuquerque seinen Lauf genommen. Damals war ebenfalls schon viel Bier geflossen. Das wären wir also der Vergangenheit und Fortuna schuldig. Die anderen Jungs mussten nicht lange überredet werden. Cynthia ihrerseits wollte zumindest einen gepflegten Girls-Abend verleben und hatte dazu die Mehrzahl der anwesenden jüngeren Frauen und Mädchen in ein bekanntes Thai-Restaurant eingeladen, in dem es nicht nur exzellentes Essen, sondern außerdem ein paar gute Cocktails gab. Essen müssten sie sowieso etwas; das könnten sie ja ebenfalls gemeinsam tun und es wäre sowieso schade, nicht diese seltene Gelegenheit dazu zu nutzen. So kam es, dass ich und Sandy mit Max, ihrem Gepäck, dem neuen Brautjungfernkleid und meinem maßgeschneiderten Anzug im Schlepptau, erst einmal zurück nach Laguna Beach fuhren. Sandy blieb nicht lange, machte sich noch schnell für den Abend frisch, richtete ihre Sachen für morgen und schon wurde sie von Julia persönlich abgeholt und zu der Mädchenparty mitgenommen. Aus meinem Plan, noch kurz an der Rede zu feilen, wurde allerdings nichts. Max wusste, dass Josh und ich ebenfalls bald wegfahren müssten. Die restliche Zeit bauten wir deshalb an dem Lego-Truck weiter. Baugruppe um Baugruppe arbeiteten wir uns voran. Wahrscheinlich hatten wir schon über sechshundert Teile verbaut. So langsam nahm der Truck seine finale Gestalt an. Ein sichtlich enttäuschter Max nahm dann aber doch zur Kenntnis, dass sein Vater Josh zu mir sagte: „Wir müssen jetzt wirklich gehen. Es ist allerhöchste Zeit. Wir sind schon fast zu spät.“ Max wollte mit und ließ sich nur damit trösten, dass heute seine Großeltern auf ihn aufpassen sollten. Als wir in dem Pub ankamen, war die Stimmung schon extrem gut. Wir waren auch nicht die Letzten in dieser Männerrunde. Die anderen hatten uns maximal ein Bier voraus. Es wurde ein feuchtfröhlicher Abend. Und wäre da nicht die Hochzeit gewesen und hätten wir nicht alle doch noch einen Restfunken Verantwortung gegenüber Ethan und Cynthia empfunden, wir wären wahrscheinlich alle richtig abgestürzt. Nach all dem Stress der letzten beiden Tage: Das Bier schmeckte extrem gut, das angebotene Finger Food machte wiederum durstig, die Stimmung war bombig, die Musik laut, die Bedienung weiblich, ausgenommen hübsch und für uns ganz wichtig, extrem schnell mit immer wieder neuen, eisgekühlten, vollen Bierkrügen zur Stelle. Ich war nicht der Einzige, der hier noch länger hätte bleiben wollen. Diesmal bemerkte ich Sandys Anruf glücklicher Weise noch rechtzeitig. Sie setzte mich in Kenntnis, dass die Mädels jetzt alle schon auf dem Rückweg seien. Dann fragte sie mich, ob ich den ersten gemeinsamen Abend nach fast sechs Monaten lieber mit meinen Freunden versaufen würde, als mit ihr zu verbringen? Schlagartig wurde ich wieder nüchtern, aber Sandy war selbst viel zu gut gelaunt und schien Ethan, vielleicht auch mir, diesen Jungs-Abend zu gönnen und wünschte uns noch viel Spaß und sagte noch kurz, dass sie mich vermisste. Wie so oft war dann Josh der Vernünftigste und drängte auf ein Ende hin. Ganz gelang es ihm nicht. Ein, zwei Runden vergingen dann doch noch, aber auch unsere Party artete erstaunlicherweise nicht komplett aus. Sinnvollerweise hatten wir darauf verzichtet, selbst zu fahren. Josh rief über eine App verschiedene Lyft- oder Uber-Taxis und so gelangten alle mehr oder weniger wohlbehalten in ihren Hotels und Unterkünften zurück. Obwohl Sandy schon viel früher zurückgekommen sein musste, war sie noch voll auf mit allen möglichen Vorbereitungen beschäftigt. Schnell ließ sie mich noch eine von ihr vorbereitete Hochzeitskarte lesen und unterschreiben, zeigte mir noch unser gemeinsames Hochzeitsgeschenk, was sie dann final verpackte. Schließlich schickte sie mich dann zum Duschen und war, als ich aus dem Badezimmer kam, immer noch mit ihren Klamotten und Schuhen beschäftigt. Der Jetlag, die fünf, sechs oder waren es doch sieben Bier? Ja, ich war wirklich rechtschaffen müde. Ich hatte nichts dagegen, dass Sandy mich zum Schlafen schickte. Sie gab mir schnell noch einen Kuss und raschelte noch kurze Zeit mit ihren Sachen. Glücklich und zufrieden wiegte ich mich in den Schlaf. Es war bereits weit nach Mitternacht. Ich könnte heute etwas ausschlafen. Die Brautjungfern würden allerdings sich im Hause der Braut treffen müssen. Dort würden die Friseurinnen und Stylistinnen sich einfinden. Dort sollte auch die allerletzte Anprobe stattfinden und gegebenenfalls der Schneider im Notfall noch zur Verfügung stehen.


Kapitel 5


Als ich aufwachte, schien die Sonne durch ein paar Spalten des Vorhangs. Kein Irrtum, es war schon helllichter Tag. Ich war alleine. Ich erinnerte mich. Ja, die Hochzeitsprobe, Sandy und das Pub. Schlaftrunken sah ich auf mein Handy. Schon fast 10:00 Uhr? Normalerweise schlafe ich maximal bis 07:00 Uhr. Wegen des Jetlags wachte ich an der Westküste in den ersten Tagen meistens sogar deutlich früher auf. Ich gehöre aber zu den Menschen, die, wenn sie erst einmal aufgewacht sind, schnell in Fahrt kommen. Ich wusste, Sandy müsste schon mit Julia und Fiona bei Cynthia sein. Ich bemerkte, dass das von ihr am Vorabend an einem großen Kleiderständer aufgehängte, ungeliebte Brautjungfernkleid sowie viele andere Utensilien fehlten. Sie war tatsächlich schon unterwegs. Ich duschte schnell und wusste, dass ich bis 12:00 Uhr in etwa Zeit haben würde, mich zu richten. Ich kümmerte mich noch schnell um mein Smartphone: Keine wichtigen Nachrichten, aber ich musste den Akku jetzt laden. In Jeans und T-Shirt gekleidet, begab ich mich ins Erdgeschoss in Richtung Küche. Sonya, die mexikanische Haushälterin, werkelte schon herum und aus dem Wohnzimmer hörte man Max das Disney-Samstagmorgenprogramm im Fernsehen schauen. Joshs Eltern waren nicht mehr da. Ich glaube, sie waren mit den Gegen-Schwiegereltern und anderen engen Familienmitgliedern aus Cynthias Familie sowie mit Onkel Vernon, Tante Esther und Joe in Laguna Beach in einem der etwas gehobenen Hotels mit wunderbarem Blick auf den Pazifik untergebracht. Sonya kannte ich noch nicht so gut; sie arbeitete seit etwa zwei Jahren bei den Clarks. Früher hatte Fiona versucht, sich alleine um alles zu kümmern, aber jetzt, da Max größer wurde und Fiona teilweise wieder Josh und Ethan bei der Leitung ihrer Firma half, brauchte sie Unterstützung an der „Heimatfront“. Sonya schien dazu die perfekte Wahl zu sein. Die etwa fünfzigjährige, temperamentvolle Perle sprach mit starkem mexikanischen Akzent und hatte für mich ein ganz und gar mexikanisches Frühstück vorbereitet. Junge, wer sollte das alles essen? Als mich Max hörte, verließ er seinen Fernsehsessel und gesellte sich zu mir. Er meinte: „Papa schläft noch, aber ihm geht es nicht gut. Mama ist sauer.“ „Wieso, was ist?“, fragte ich. „Mama meint, Ihr hättet zu viel gesoffen. Onkel Ethan wird deshalb seine Hochzeit verpassen. Stimmt das, wird die Hochzeit nicht stattfinden?“ „Hm, hat das Deine Mutter wirklich gesagt?“ Sonya hatte mitgehört und schaltete sich ein: „Señiores, so geht das wirklich nicht. Ihr macht ja die Hochzeit kaputt. Kaputt, sage ich.“ Ich goss mir einen schwarzen Kaffee ein und fühlte mich wieder hellwach. „Wieso kaputt? Wir sind doch im Zeitplan?“ Sonya sah mich an und musste feststellen, dass es mir erstaunlich gut ging. Ich kam auf Max zurück: „Was ist jetzt mit Deinem Papa? Hat er Kopfschmerzen?“ „Ja, Mama meint, Ihr hättet zu viel getrunken.“ „Also, mir geht es gut. Vielleicht ist Dein Papa einfach nur müde von der vielen Arbeit?“ Sonya sah mich spöttisch an, dem Sinn nach: „Das glaubst Du doch wohl selber nicht“. Das weitere Gespräch erübrigte sich. Wir hörten auf der Treppe die zaghaften Schritte eines sichtlich gebeutelten Josh. Einen Gutenmorgengruß murmelnd setzte er sich zu uns an den Küchentisch und ließ sich dankbar von Sonya ungefragt einen schwarzen Kaffee eingießen. „Rob, Dir geht es gut?“ „Ja, warum, sollte es nicht?“ „Hm, Du hast doch aber auch gestern getrunken. Du hattest sogar ein Bier mehr als ich.“ „Kann schon sein, aber das war doch nur amerikanisches Light Beer.“ Sonya blickte mich wieder missbilligend an. Josh sah auf die Uhr. Wir hatten noch etwa fünfundsiebzig Minuten. „Danke“, damit meinte er Sonya, die Josh etwas zu essen reichte. „Wir müssen uns bald richten. Sonya, kannst Du bitte gleich Max mit seinem Anzug helfen? Fiona hat seine Sachen schon im Schlafzimmer hingelegt. Wir vier fahren dann gemeinsam direkt zur Ranch.“ Sonya rechnete jetzt aus, wieviel Zeit ihr noch selbst zum Umkleiden, für den Abwasch und zum Ankleiden von Max zur Verfügung bliebe, um dann selbst in Hektik zu geraten. Ich schlug deshalb Sonya vor, sich erst einmal um sich selbst und Max zu kümmern. Den Tisch könnte ich genauso gut abräumen und die frischen Lebensmittel in den Kühlschrank stellen. So kompliziert war das nicht. Nach einer weiteren Tasse Kaffee erhoben sich dann Josh und ich, um uns ebenfalls für die Hochzeit zu richten. Im Hintergrund hörte man die Stimmen von Mickey Mouse und Donald Duck.


Wie geplant waren wir vier tatsächlich zum verabredeten Zeitpunkt abmarschbereit. Den Ausdruck meiner Rede, die ich eigentlich auswendig kannte, steckte ich in meine Jackentasche. Ich wusste mittlerweile genau, was ich heute sagen wollte. Und ich dachte noch einmal an Joe. Max sah in seinem Kinderanzug einfach entzückend aus. Sonya hatte sich ebenfalls herausgeputzt und freute sich schon furchtbar auf die Hochzeit. Ihr Ehemann Emilio würde ebenfalls später bei der Ranch zu uns stoßen. Josh und auch ich sahen jetzt „handsome“ aus. Vergnügt und ohne den ganzen Stress, den die Mädchen sicherlich über sich ergehen lassen mussten, fuhren wir nun zur Ranch. Wie war es aber Ethan ergangen? Er hatte zumindest in der Nacht vor der Hochzeit sein vertrautes Heim verlassen müssen. Er würde dort jetzt sowieso nur Heerscharen von aufgescheuchten Mädels antreffen. So folgte er gelassen der Tradition, die Braut vor der Hochzeit nicht sehen zu dürfen und schlief seinen Kater im selben Hotel aus, in dem sich seine Eltern und Schwiegereltern in spe befanden. So wie es mir später erzählt wurde, war seine Mutter absolut nicht „amused“, Ethan in seinem ziemlich angeschlagenen Zustand anzutreffen und wollte ihn verbal zur Rechenschaft ziehen. Onkel Vernon, aber ebenso sein künftiger Schwiegervater, Tante Esther und seine neue Schwiegermutter zogen ihn aber dankenswerter Weise aus der Schusslinie, grinsten und meinten, das gehöre alles dazu. Schließlich war es Onkel Vernon, der ihn aufpäppelte und auf Vordermann brachte und dann beim Ankleiden half. Als ehemaliger Offizier wusste er wohl am besten von uns allen, wie man wieder nach durchzechter Nacht zackig, fit und tadellos aussieht und wieder schnellstmöglich einsatzfähig ist. Ethan sah dann wie aus dem Ei gepellt aus. Onkel Vernon hatte wirklich ein wahres Wunder vollbracht! Die Stimmung von Ethans Mutter verbesserte sich deutlich. So kamen sie alle ebenfalls voll froher Erwartungen an der Ranch an. Sandy hatte mich zwischendrin fröhlich angerufen, wollte wissen, ob es mir denn so schlecht ginge, wie sie dachte oder wie sie es von den Männern der anderen Frauen gehört hatte. Sie war nicht wirklich überrascht, dass es mir eigentlich recht gut ging. Sie teilte mir dann noch kurz mit, dass hier alle am Rad drehten und dass die koreanischen Friseurinnen und Stylisten geradezu rotierten. Die meisten Mädels befanden sich am Rande eines Nervenzusammenbruchs; Sandy natürlich nicht! Irgendjemandes Frisur war sehr unvorteilhaft geraten, zumindest aus Sicht der Stylisten und musste in einer Feuerwehraktion gerettet werden; ein Kleid war jetzt unbeabsichtigt beschmutzt worden; ein anderes sogar teilweise gerissen und dergleichen mehr! Es wurde genäht, gebügelt, geföhnt. Ein richtiger Bienenkorb. Sandy meinte noch, dass sie sich jetzt endlich einen Kaffee gönnen wollte, den sie aber nur heimlich trinken dürfte, da sonst die Stylisten, Make-up-Experten, der Schneider und Julia die Krise bekämen und eventuell restlos durchdrehten. Ich wünschte Sandy viel Glück und freute mich, sie bald zu sehen. Gut, dass sie aus einer Offiziersfamilie stammte, sie selbst stressresistent war und gegen gelegentliche Eskapaden „ihrer“ Männer dann nicht so viel auszusetzen hatte, solange sie sich alle wieder schnell im Griff hatten; vor allem, wenn es darauf ankam.


Die Hochzeitsfeier verlief dann fast exakt nach Julias Drehbuch. Alle hatten sich bemüht, wirklich rechtzeitig da zu sein. Nur die Gruppe der Maid of Honor inklusive Braut kamen etwas verspätet, aber im Rahmen des von Julia geplanten Puffers in der Location an. Alles war recht festlich. Eine fröhliche, feierliche Anspannung herrschte nun. Es zeichnete sich schon jetzt ab, dass es eine tolle Hochzeit werden sollte. Es lag nicht nur an Julias Organisationstalent, sondern vor allem an all den Menschen, die sich hier heute eingefunden hatten. Cynthia und Ethan verzichteten bewusst auf eine riesengroße Hochzeit, aber es kamen dennoch circa hundertfünfzig bis vielleicht zweihundert Personen zusammen. Es waren dies aber fast ausschließlich Menschen, die Cynthia und Ethan etwas bedeuteten und ihrerseits in Freundschaft verbunden waren. Cynthia und Ethan hatten darauf verzichtet, allen ihren gesellschaftlichen Verpflichtungen heute nachzukommen. Es würde noch ein weiteres Event, z. B. mit ausgewählten Firmenkunden, dem Reitverein usw. geben. Ich und wahrscheinlich auch der Rest der Hochzeitsgesellschaft spürten, dass wir heute nur von Freunden umgeben waren. Das Steife und Politische mancher Hochzeit fehlte komplett. Dazu trugen natürlich zudem Julia mit ihrer Souveränität und der charismatische Pastor Marius ebenfalls enorm bei. Über Pastor Marius, in dessen Pfingstgemeinde sich Cynthia einbrachte, hörte ich später, dass er in seiner Jugend wohl ein ganz schlimmer Finger gewesen sein muss, aber den Weg zu Gott Dank seiner heutigen Ehefrau gefunden hatte. Ich selbst stehe selbsternannten Heilsbringern, so wie auch Ethan und Josh, recht skeptisch gegenüber. Aber wer Pastor Marius kennenlernt, kann sich seinem freundlichen Charme und seiner positiven Botschaft „Jesus loves you“ kaum entziehen. Durch seine nicht geleugnete Vergangenheit und sein positives Vorbild hat er wohl eine wachsende Gemeinschaft gebildet, bei der sich Cynthia und selbst Ethan anscheinend gut aufgehoben fühlten. Cynthia, aber auch Ethan und Josh, stammen aus typischen WASP-Familien, also White, Anglo-Saxon, Protestants. Die Clarks sind eher liberal-demokratisch und säkular im Denken, Cynthias aus dem mittleren Westen stammende Familie eher republikanisch-konservativ. Mir fiel später auf, dass über Politik so gut wie gar nicht geredet wurde. Seit der letzten Präsidentschaftswahl mit Obama gingen tiefe Gräben durch ganze Familien und auch urrepublikanische Familien waren in sich nicht mehr völlig einig.
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